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Die erſte Rede
Erofnung des Feldzuges.

 4νον ν“êç„

TCEXC:Pſalm 27, v. 1. 2. Z.
GCher Herr iſt mein Licht und mein
 Heil, vor wem ſolt ich mich furch
ten? Der Herr iſt meines Lebens
Kraft, vor wem ſolte mir arauen?
Darum, ſo die Boſen meine Wieder
ſacher und Feinde, an mich wollen,
mein Fleiſch zu freßen, muſſen ſie an
lauffen und fallen. Wenn ſich ſchon
ein Heer wieder mich leget, ſo. furchtet
ſich oennoch mein Hertz nicht: wenn
ſich Krieg wieder mich erhebet, ſo ver—
laße ich mich auf ihn.

 2 Die
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CNie Feinde der Religion haben ihr oft einen
2 ſehr ſchlecht gegrundeten Vorwurf ge—
macht. Sie haben geſagt, daß dieſelbe ihre
Anh anger muthloß, verzagt und furchtſam ma—
che. Kan wohl, meine Bruder, eine Beſchul
digung falſcher ſeyn und der Erfahrung mehr
wiederſprechen? Ohne hier der Wolcke von Zeu-
gen, der getreuen Martyrer, zu gedencken, wel
che dieſen ungerechten Vorwurff wiederlegt ha—
ben, indem ſie dem Tode mit einer Unerſchro—
ckenheit entgegen eileten, die die Welt in Er
ſtaunen ſetzte: Sind nicht die ordentliche Glau
bige ſelbſt, ſo bald ſie nach den Grundſatzen ih
rer Religion dencken und handeln, die allermun

thigſten unter allen Sterblichen? Sind ſie nicht
am wenigſten der Furcht und der Zaghaftigkeit
unterworfen? Und was konnte wohl in der That
einem Menſchen furchterlich ſeyn, der uberzeugt
iſt, daß alle Uebel dieſes Lebens wahre Guter
für ein Kind GOttes ſind, daß dieſes hochſte
Weſen ſein Freund, ſein Beſchutzer, ſein Va
ter iſt, der ihn hier ſchon mit ſeiner Gnade um
giebt und der ihn dereinſt mit Ehre inn Himmel
kronen will; der ihn dieſen Himmel zum Erb
theil beſtimmet; ſo daß der Tod ſelbſt ihm ein
großer Vortheil iſt, weil er ihn in ein unendlich
vollkommeneres und glucklicheres Leben einfüret

als das gegenwartige iſt?
Doch, ohne dieſe Betrachtungen weiter

auszufuhren, laſſet uns nur die Augen auf den
hei



VB s 8 5heiligen Mann richten, der die Worte ſagte,
welche ich vorgeleſen habe. Ueberzeugt uns
ſein Beyſpiel nicht, daß die Religion eine rei—
che Quelle des Muths und der Starcke des Gei—
ſtes ſey? Jſt wohl jemals ein in der weltlichen
Geſchichte bekannter Held in dieſer Abſicht groſ-

ſer geweſen, als dieſer redlich-eyfrige Anbeter
des Allerhochſten? Und was hatte ſeiner Seele
ſo erhabene Empfindungen einer niemals wan—
kenden Hertzhaftigkeit einfloßen konnen, wenn
es nicht die Religion geweſen ware, die gottliche
Religion, von welcher er gantz durchdrungen
war? Sie ließ ihn mit ruhigen Blicken auf die
Bemuhungen ziner Feinde ſehen, die zu ſeinem
Verderben ſich ſo eyfrig beſchaftigten. Sie er—
fullete ihn mit Vertrauen auf dem Schutz des
Allerhochſten und ſo beſiegte er alle ihre Anfalle.
Sie ließ ihn einen fur ihn ſieghafften Erfolg
beym Streit mit ſeinen Feinden zuverſichtlich
gewiß erwarten, und ſie legte ihm den Ausruf
in meinem Tert, dieſes ruhmvolle Denckmahl

ſeiner Unerſchrockenheit, in den Mund: Der
Herr iſt mein Licht und mein Heil, vor
wem ſolt ich mich furchten? Der Gerr iſt

meines Lebens-Kraft, vor wem ſollte mir
grauen? Darum, ſo die Boſen, meine Wie
derſacher und Feinde, an mich wollen, mein
Fleiſch zu freßen, mußen ſie anlaufen und
fallen. Wenn ſich ſchon ein Hheer wieder
mich leget, ſo furchtet ſich dennoch mein

A3 Hera



Zertz nicht: wenn ſich Krieg wieder mich
erhebt, ſo verlaße ich mich auf ihn.

J. Die eigentliche Zeit, da David dieſen
heiligen Geſang verfertigte, mag immer unbe-
ſtimmet bleiben: ſo iſt es doch allezeit gewiß,
daß es bey einer Gelegenheit geſchahe, die eine
ſo merckliche Aenlichkeit mit denen Umſtanden,
in welchen wir uns befinden, hat, daß wir da—
durch aufs empfindlichſte mußen geruhret wer—

den. Man andre die Nahmen und die Zeiten;
Die Sachen ſind jetzt faſt eben dieſelben, welche
ſie damals waren.

Ein großer Konig, grauſier noch durch
ſein Hertz als durch ſeine Krone, hatte uber alle

ſeine Wiederſacher triumphiret. Er genießet
einer glueflichen Ruhe und kennet kein angeneh—
meres Vergnugen, als ſeine treue Unterthanen
durch den Genuß eben  dieſer Ruhe glucklich. zu

machen. Aber, zu eben der Zeit, da er von
keinen andern Abſichten, von keinen aldern Sor

gen, von keinen andern Wunſchen weiß, als
den Frieden zu erhalten, ihn mehr und mehr zu
befeſtigen und die heilſahmen Fruchte deſſelben
zu vermehren und weiter. auszubreiten:  zu eben
der Zeit faßen unverſohnliche Feinde, die dar

Neid, ihn glucklich und auf der hochſten Stufe
der Ehre erhoben zu ſehen, verzehret, wider ihn
die allergefahrlichſten Entſchlieſſungen, bewaff—
nen ſich mit aller Gewalt und mit aller Liſt, um

eine
J J



S e 7eine Macht, welche ſie verdunckelt und ſie ver—
hindert ihre uneingeſchranckte Vergroßerungs—
Begierde zu ſtillen, anzugreifen, und wenn es
ihnen moglich ware, gantzlich zu zerſtohren.
Eine Zuſammenverſchwohrung, die furchterlich

iſt, wegen der Menge und der Macht derer, die
Theil daran nehmen: Es ſund kriegeriſche und
machtige Volcker; furchterlich wegen ihrer Ver
einigung: Ein gleicher Geiſt der Herſchſucht,
der Vergroßerung und vielleicht der Verfolgung
belebet ſie und treibt ſie zu gemeinſchafftlichen

Handlungen an; furchterlich, wegen ihrer
Rathſchluße: alles, was die Staatskunſt nur
von Triebfedern, von liſtigen und heimlichen

Anſchlagen weiß, wird mit aller moglichen Ge—
ſchicklichkeit angewendet, ihre Unternehmungen
glucklich auszufuren. Der Himmel verdun—

ckelt ſich von allen Seiten; finſtre Wolcken
ſammlen ſich; das Ungewitter erhebet ſich und

drohet den Geſalbten des Herrn zu treffen
und ſein Erbe zu verwuſten.

Das Wohl und die Pflicht dieſes wurdi—
gen Monarchen, eines wahren Vaters der ſei—

ner Herrſchafft unterworffenen Volcker, zwin
gen ihn, denen, die ihn unrechtmaßig angreif—
fen wollen, zuvorzukommen: die Macht, die
der Allerhochſte ihn anvertrauet hat zum Schu
tze ſeiner Unterthanen zu gebrauchen; und alles
zu thun, was die Geſetze einer gerechten Ver—
theidigung bey ſo gefahrlichen Umſtanden ver

A lan?
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langen. Daher entſtehet das Krieges- Ge—
ſchrey, die furchterliche Zuruſtungen, die Be—
wegungen der Volcker, die zum Verderben
wieder einander gewaffnet ſind! Daher entſte—
hen die außerordentlichen Unruhen der Konig-—
reiche, die Anfalle, welche die Provintzen beun
ruhigen und alle die betrubten Begebenheiten,
womit die Volcker bedrohet. werden und die
durch ihre Folgen vermogend ſind, die menſchli
ehe Geſellſchafft zu verwuſten und die Geſtalt
der Erde gantz zu verandern!

Was fur ein Anblick! fur Menſchen,
welche, da ſie den Zweck des gegenwartigen Le
bens kennen, wunſchen wurden, in Ruhe da—
hin zu ſtreben, es ihrer Beſtimmung gemuß
zu furen. Was fur ein Anblick fur Menſchen,
welche diejenigen, die ihnen gleich ſind bruder—
lich lieben, und mit Eifer verlangen 'wurden,
ſie einer ununterbrochenen Ruhe genießen zu ſe

hen! Was für ein Anblick endlich fur Men—
ſchen, welche von Natur ſchwach und zur Aengſt

lichkeit geneigt ſind, bloß bey der Vorſtellurig
des Unglucks, welches ſie ſelbſt oder diejenigen,

die ihnen werth ſind, treffen konnte! Welch ein
Schickſal, welch ein Zuſtand, in Anſehung die-
ſer verſchiedenen Stande der Menſchan, wenn
ſie zu ſolchen Zeiten nnd an ſolchen Orten leben,
welche der ſo erſchrecklichen Plage des Krieges
unterworffen ſind, und wenn ſie ſich den abſcheu—
lichen Folgen die er nach ſich ziehet, ausgeſetzet

ſehen! Ach!



W  8 9Ach! haben wir es jemals nothig gehabt
uns in die Faßung des Geiſtes und des Her—
tzens zu ſetzen, in welcher wahre Glaubige ſte—

hen; muß es nicht bey ſolchen Umſtanden ge—
ſchehen? Werden wir uns da nicht bemuhen,
des nicht wanckenden Muths der Kinder Gottes
uns theilhaftig zu machen, welche mit dem
Pſalmiſten ſagen konnen: Wenn ſich ſchon
ein Heer wider mich leget, ſo furchtet ſich
dennoch mein Hertz nicht: wenn ſich Krieg

wider mich erhebt, ſo verlaſſe ich mich auf
ihn! Wie viel iſt uns nicht daran gelegen, uns
mit dieſen, muthigen Empfindungen ſtarck zu
machen, und davon. gantz durchdrungen zu wer

den, bey dieſen weit ausſehenden Zeitlauffen, da
furchterliche Feinde ſich wider uns verbunden
und unſer gantzliches Verderben ſcheinen ge—
ſchwohren zu haben: da die Ungewißheit deßen,
was geſchehen kan, verurſachet, daß unſere

Seele zwiſchen Furcht und Hofnung ſchwebt:
da die bloße Moglichkeit eines unglucklichen Vor
falls zureichend iſt, uns zu beunruhigen. Doch,
Nein! Chriſten! Wir wollen unſer Hertz keinen

bangen und furchterlichen Vorſtellungen offnen.
Wir wollen alle nichtige (panique) Furcht ver
bannen! Wir wollen uns ermannen und beru—

hiagen! Wir wollen auf. den herrn unſer
Vertrauen ſetzen, der zu aller Zeit in allet
Noth unſere ſichere Zuflucht geweſen iſt.

A5 Komm,
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10 —iKomm, heilige Religion, die wir beken—
nen! Komm! offenbahre du uns deine troſten-

de Krafft! Gieb du uns den nothigen Muth
daß wir nicht in Traurigkeit und Furcht verſm
cken! Und ihr, ihr Glaubigen! kommet und
ſchopffet in den dem Hauſe Davids freyen
offenen Born alle Kraffte, alle Hulffe, die
ihr brauchet, unverzagt zu bleiben, euer Ver—
trauen auf den erhabenen GOtt zu ſtarcken, der

der oberſteund unumſchrenckte Herr aller Schick—
ſaale iſt und ohne deſſen Erlaubniß euch kein
liebel begegnen kan! Welche, ſtarcke Bewe—
gungs-Erunde mitten in Beangſtigungen uns
zü beruhigen, finden wir nicht in dem Begriff
unter welchen das hochſte Weſen uns in den
ſchonen Worten vorgeſtellet wird: Der Herr
iſt mein Licht und meine Befreyung,
vor wempjſolte ich mich furchten? Der
Herr iſt meines Lebens-Krafft, vor wem
ſolte mir grauen?

II. Der Serr iſt mein Licht. Dieſer
pollkommen weiſe GOtt kennet .alle Mittel, die.
mich von meinen; Kummer befreyen konuen, ei
wird mich ſehon wieder die Gefahren zu decken
wißen, welche meinen Tagen. den Untergang
drohen. Ein eintziger Strahl zeines gottlichen
Lichts iſt vermogend, die verderblichen Anſchla
ge meiner Feiude zu zerſtreuen, ihre Maaßre

gelü
Jach der frantzoſiſchen Ueberfetzung.
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geln zu zernichten und alle ihre Unternehmungen

fruchtloß zu machen. Gleich der Wolcken- und
Feuer-Seule, welche die Jfraeliten in der Wu
ſten leitete, wird die Weißheit meines GOttes
mir den Weg, ſelbſt in der dunctelſren Nacht,
zeitgzen; ſie wird mich ſicher die mir gelegten
Fallſtricke vermeiden helffen, ſie wird meine

Seele von der Grube, und meinen Luß
vom Gleiten ertetten. Sie wird mir den
heilſamſten Rath und die vortheilhafteſten Ent
ſchlie jungen zum glucklichen Fortgang meiner
gerechten Uuternehmungen geben. Werde ich
nicht, durch dieſes himmliſche Licht erleuchtet,
geleitet und gefuhret, in Anſehung meines Schick-
ſals ruhig ſeyn? Kan man in ſicherern Handen
ſich befinden, als in den Handen des allerhoch
ſten Verſtandes und der vollkommenſten Weis
heit?.Mit dieſer Weisheit, die keine Grentzen

Vat, iſt in GEOtt eine Macht verbunden, wel—

cher nichts unmoglich iſt: Der Herr iſt mei
ne Befreyung, vor wem ſolt ich mich furch
ten? Kan mein Zutrauen beſſer gegrundet

ſeyn, als auf den ewigen SFels, dem ſtarcken
und lebenditzen GOtt, der durch einen ein

tzigen Winck ſeines allezeit wirckſahmen Wil—
lens die feindlichen Heere zerſtreuen kan, die

mich verſchlingen wollen! Sollten ſie ſich
auch alle verſamnilen, mich durch ihre große

Menge zu unterdrucken; ſo furchtet ſich den

noch



B  sSnoch mein ertz nicht. Wenn ihre verei—
nigte Kraſt mich auf allen Seiten beſturmen
ſollte, ſo verlaße ich mich doch auf ihn; ich
erwarte alles von deinem Schutz, großer GOtt!
Du kanſt meine Schwachheit ſelbſt ſtarcker ma—
chen, als ihre gantze Macht.

Nein. M. B. Nichts iſt dem Allerhoch
ſten ſchwehr, wenn er ſeine Gewalt, zur Be—
frerung derer, die ihn futrhten; brauchen will.
Er iſt der herr, der unumſchrenckte Herr der

gantzen Natur, der Beherrſcher der weiten
Welt, durch welchen alles gemacht iſt und
von welchen alles im Himmel, auf Erden
und in. der Tieffen abhanget. Auf, ſeinen
Ruf bewafnen ſich alle Creaturen und richten
ſeine Befehle aus. Aus dem allerſchlechteſten
Gewurm kan er. Heere erriehten, die  den Fein
den ſeines Volcks furchterlich ſind. Eine Ab—
wecrhſelung der Hitze und Kälte, Kranckheiten,
Mangel an Lebens-Mitteln, die Witterung
ſelbſt, mu ihren Veranderungen, komien wio

der ſie ſtreiten und fie in wenigen Tagen zu
Grunde richten. Ein eintziger ſeiner Engel,
der ſtarcken Helden, kan in einer Nacht die
zahlreichen Heere des ſtoltzen Sanheribs— bis
zur gantzlichen Zerſtohrung ſchlagen, und ihn
zu einem ſchimpflichen Aufbruch, zur eiligſten

Flucht zwingen. So— mit deiner machtigen
Hand, großer GOtt! bedeckt, werde ich dem
nach voll Mauth mitten in Gefahren und ruhig

un



cau, o MmaDco o 13unter dem Schatten deiner Slugel ſeyn.
Weder die Starcke, noch die Menge meiner
Feinde wird mir eine Urſach des Schreckens
ſeyn! Mit welchem frohen Vertrauen gehet man

nicht den Feinden muthig entgegen, Herr der
Heerſchaaren! wenn man dem Licht zum
Fuhrer und deimen Arm zur Stutze und zur
Vertheidigung hat.

Das Zutrauen des Glaubigen wird nun
durch die unendliche Gute ſeines GOttes noch

mæehr geſtarcket und vermehret. Der Herr iſt
meines LebensKraft, vor wem ſolte mir
grauen? Er iſt der Urheber meines Weſens
und meines Wohlſeyns, der gnadige Erhalter
meines Glucks, der hochſte Wohlthater meines
Leibes und meiner Seele. Bis auf dieſen Au—
genblick hat er fich noch nicht unbezeugt gegen
mich gelaſſen: er hat mir allerdeutlichſten Be—

weiſe ſeines Schutzes gegeben; ich habe die
heilſamſten Wirckungen ſeiner Barmhertzigkeit
erfaren. Was muß ich mir nicht aufs kunfti—
ge von einem ſo gutigen GOtt, von einem ſo
zartlich geſinnten Vater verſprechen? Wird er
wohl erlauben, daß ich der Wuth meiner unge—
rechten Feinde zur Beute diene? Wird er mich
nicht mit ſeiner Gnade als mit einem un
durchdringlichen Schilde wieder ihre feuri—
gen Pfeile umgeben! Solte er wohl den Wun
ſchen meiner Seele, die zu ſeiner vaterlichen
Wohlgewogenheit ihre gantze Zuflucht nimmt,



14 S  seiue geneigte Erhorung verſagen? Wird er mir
nicht allen Beyſtand, alle Hulfs-Mittel, alle
nothige Krafte zugeſtehen, meinen Feinden zu
wiederſtehen, ſie zuruck zu treiben und uber ſie
einen vollkommenen Sieg zu erhalten?

RNachſt dieſer erſten Ürſach des Vertrauens,
die ſich auf den unwandelbahren Grund der Voll
kommenheiten Gottes grundet, findet der Glau
bige noch einen andern in der Erfahrung, in der
glucklichen Erfahrung der Hulffe und des Schu
tzes ſeines himmliſchen Vaters, die er in Anſe
hung des vergangenen gehabt hat. Eiu Grund,
der in dieſen Worten meines Teptes enthalten
iſt: Wenn die Boſen, meine Wiederſacher
an mich gewolt haben, mein Fleiſch zu
freßen, ſind ſie angelauffen und gefallen.

Der bildliche Ausdruck: mein Zleiſch zu
freßen bezeichnet den unverſohnlichen Haß die
wuthende Blutbegierde der Feinde: das un—
menſchliche Verlangen, ihn, wie wilde Thiere,
anzufallen, ihm grauſahm das Leben zu neh—
men, ihn zu verderbeu und gauntz zu zernichten.
Doch leere Bemuhungen, unnutzer Eifer, ohn—
machtige Wuth, die zu nichts dienet, als daß

ſie ſich dadurch ſelbſt verzehren! konnen ſie wol,
wenn ſie ſich darauf verlaſſen, ſich mit der Hof—
uung ſchmeicheln, bey ihren blutdurſtigen Un—
ternehmungen glucklich zu ſeyn? Hatte ihnen
die Erfahrung nicht lehren ſollen, daß man

umſonſt wieder einen Konig ſich verſchwo

ret,



Sa is hret, den der Himmel auf eine ſo merckliche
Art ſchutzet! Sollte wohl der große GOtt der
die Ungerechtigkeit, die Lugen und die Argliſt rin
verabſcheuet, der Sache derer gunſtig ſeyn, wel—

49
che zuerſt die heiligen Rechte eines fenerlich be—

ſchwohrnen Friedens verletzet; welche Holle und
J

Erde beweget, um einen Furſten, der der Vor—

F

J

J

ſi

wurf ihres Neides und ihrer Boßheit iſt, Fein rn,

de zu erwecken; welche ſich kein Gewißen ge—
macht haben, die allerniedertrachtigſten Anſchla nnj

II

l

u.J

ge, die ſchwartzeſten Verleumdungen, die un
wurdrigſten Rancke zu gebrauchen, um uber ihn
und uber ſein Volck das empfindlichſte Ungluck

nzu bringen? Haben ſie nicht durch ein ſo ſtraf—
bares Verfahren den oberſten Beherrſcher der

Volcker, der die Billigkeit, die Gerechtigkeit
und die Wahrheit ſelbſt iſt, zu unſern Beſten
aufgefordert? Wird er nicht gantz offenbahr j
und aufs nachdrucklichſte denen beyſtehen, wel—
che die Gerechtigkeit lieben? Wird er nicht un l

J

ſere gute Sache ins helleſte Licht ſetzen? wird
er ſie nicht vor den Augen der gantzen Welt den
herrlichſten Sieg davon tragen laßen? n

Dies, M. B. dieß erfuhr David zu ſeinerZeit. Jſt die gantze Regierunag dieſes großen i

Konigs nicht eine Reihe von Gluck und von un
Siegen? Wie oft ſind nicht ſeine Feinde eben

feten, ſelbſt in die Grube gefallen, die ſie
ihn gegraben hatten? Vergeblich ſtellen ſich

zahl.
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zahlreiche Heere der Unglaubigen wieder den

Mann nach dem Hergen GOTTES in
Schlacht-Ordnung. Philiſter, Jdumaer, A—
malekiter werden zuruckgetrieben; ſie fallen un
ter den Streichen ſeines unuberwindlichen
Schwerdtes; und anſtatt der Traurigkeit und
der Angſt, welche ſie dem Volcke Gottes zu—
gedacht hatten, war ihre Niederlage und ihre
Flucht demſelben eine reiche Quelle der Freude
und des Triumphs,

Habe ich hier nicht, M, B. eine Abbil—
dung der Begebenheiten gemacht, die wir im
vorigen Kriege ſelbſt geſehen und glucklich er—
fahren haben? Erinnert euch der Tage der groſ—
ſen Unruhen, da eure beſturtzten Seelen zitter—
ten bey der furchterlichen Erwartung der Unter—
nehmungen eines wilden und grauſamen Fein—
des, der bereit war in dieſe Hauptſtadt einzu
dringen. Zurder Zeit, da das Ungewitter uber
eure Haupter ausbrechen wolte, da ruſtete der
GOtt unſerer Befreyung ſeinen Kuecht mit
Muth und Starcke, ſeinen Feinden zuvorzu—
kommen. Er eilet ihnen entgegen, zernichtet
durch ſeine ſchleunige Eroberungen ihre genom-
mene ſehr gut ausgedachte und unfehlbar ſchei—
nende Maaßregeln; er greift ſie an; er ſchlagt
ſie gantzlich und zwinget ſie den Frieden anzuneh
men. O! bey dieſer Gelegenheit habt ihr es wohl
mercken mußen, daß der Herr der veerſchaa
ren mit uns iſt, daß der ſtarcke GOtt un

ſere Zuflucht iſt. Muß
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Muß nun, M. B. dieſe gluckliche Er—
fahrung der Hulfe und des Schutzes unſers

VJVaters im. Himmel, uns nicht gantz muthig
und rühig in Anſehung des Kunftigen machen?
Solte der gute und große GOtt wohl ſein Werck
un uns.: unvollkommen. laßen? O! er n ird es
ohnfehlbar:nwollenden und uns neue Beweiſe
ſeiner Barmhertzigkeit geben! Noch jetzo wird unn
er die barbariſchen Unternehmungen derer, vie
uns haßen,:: zerſtohren und ihrer unſinnigen A
Wuth einen Zugel anlegen. Nein, Mein! Er ninn
wird ihnen nicht erlauben, daß ſie unſer Erbe
vernſtorj duz ſie ein. LEnd mit Fener und Blut
uberſchwennmon, wo, wenn man nicht ſagen
kan? wibies ſehr zu wünſchen. ware, daß die Tu
gend daſelbſt tnehr ais anderswo unter den Ein J

wohnernedeßelben herrſche, .doch wenigſtens die

Wahrheit die Wohrheit ihren Thron errichtet u
hat. Meind Ein Land; wo die wahre. Reli
gion  und die Gewißens- Freyheit zhre ſichere
Frey- Gtadt. geßinden. haben, wird nlemals

dee, chranniſchen Macht derer zur Beute dienen,
kach. ſogr 9 gingern, es jſt aber eine unleugbahe

ſen doppelten  Character hat: Lutgen und
Mord von Anfang. Der lebenditje und
wabrhaftige EOtt wird in dieſem gantzen Krie
ve ihnen: Schrecken und Finſterniß, uns aber

u. B. Son



18 W eSonne und Schild ſeyn. Das Schwerdt
des Herrn und Gideons mird, ſo wie
es nur noch gantz kurtzlich geſchehen iſt, fort—
fahren, ſie zu verfolgen, ſie zu treffen, ſie vor
ſeinem Angeſicht nieder zu ſturtzen! Und
GoOtt gebe, zur Ruhe von Europa, zum Frie
den und Gluck des Vaterlandes, zur Unterſtu
tzung der Proteſtantiſchen Religion, daß ſie
endlich ſo gedemuthiget werden, daß ſie es nie
mahls mehr wagen, ſich. wieder den. Geſalbten

des Herrn zu erheben. us
llWuuſchet ihr M.. B. daß diehen billige i

Verlangen in ſeine Grfullung gehe; daß un
ſer großer Konig, unſer unverglejchlicher Mor
narch, unſer geliebter. Friederich, aus dieſem
Kriege, ſo, wie aus den vorigen; uals: Sieger
im Triumph uber alle rſeine Feinde, mit rinem
neuen Glantz  der Ehre und des Glucke geked

net,; !zuruek kommẽ? Werlanget ihr/ daß!rin
grundſichet, beſtanbiger inb  danerhafter Friede

aufvieſe Zeiten der Unruhek ſolger  Wollet
ihr eure Seele freh von Schricken nd Angft)

hinMan war! ebenn an dieſer Stelle bey Verr
fertigung dieſer Rede, als die Nachricht

von der burchöden Hertzog.von Bröern
bey Reichenberg, den: 2rſten April ot

wonnenen Schlacht einlief.

4



PW use
hingegen mit Muth und Zutrauen auf den in

Schutz! des Allerhochſten erfüllet, ſehen? Jhr
werdet dozu ein Mittel, ein untrugliches Mit
tel finden in der Heiligkeit des Hertzens und des

Lebeng, im einer grundlichen Gottesfurcht, in
einem ufrichtig tugendhaſten Verhalten. Wen
det alle eure Bemuhungen an, in aller Abſicht

uf,en Willen GOttes zu erfullen, und alsdann u
ſ

ſ

boffet rullett erwartet alles von ſeiner unend
Jchen Gnadt?  Verlaßet euch auf den Serrn,

wenn ihr? thut; oas gut iſt, was ſeinen
beilgn Augen gefallt, was er von euch fodert,
was er. aan eures eigeneu. Vortheils willen von
aucht verlanget.

it uzaot.Dieier große Gott wird euer Licht ſeyn,
renrgbn Zinder des Lichts ſcyd, weun ihr

aug Corfurcht vor ihn beſtandig das Laſter, die
Gottloſigkeit uind iſtraf dahre  Handlungen ver
meidetr, wynn ihr euch vor allen Arten der Un

gerechtigkeitzey.ſey. in der That oder in Wor
ten, hutet; wenn ihr auf der andern Seite,
cue Liebe gu ihm; nur das wollet und ubet,
thas) gu, gerecht, raufrichtig und den uuver—
imderchen Geſeten der Ordnung gemaß aſtz
went ihr iquif rewig den unfruchtbaren Wer
oken dern ginſternis entſaget, und wenu ht

B'a mit



20 i—mit feſten und unveranderlichen Schritten, im
Licht ſeiner Gnade, auf den Wegen der Hei

ligung wandelt. Er wird eure Befreyung
ſeyn, wenn ihr euch von euren boſen Gewohn
heiten, von euren ungeordneten Leidetiſchaff-
ten, von allen Banden der Sunde befreyet;
wenn ihr, ſo lange ihr noch hier auf Erden
wallet, euren Wandel in der Freyheit ſei
ner Kinder, in Gerechtigkeit und in wah
rer Heiligkeit, fuhret. Er wird eures Le
benskrafft ſeyn, wenn ihr dieſes Leben zu ſei
ner Ehre, zur Beforderung ſeines  eirhs!i
euren Hertzen, zur geteruen Beobarhtung eu
rer mannigfaltigen Pflichten anwendet,“ wenn
ihr eure Tage zu den Zweck brauchet, wozu ſie
euch gegeben ſind; wenn ihr ſie bazu heiliget,

n eurer Erkenntnis und Liebe GOttes
beſtandig zu wachſen, den Schoöpfer und
Heyland eurer Seele; durch eure Wercke und
Worte, an eurem Leibe und in eürem Gel
ſte, welche GOttes ſind, zu preiſen.

Glucklich ſeyd ihr, M. B. wenn ihr ſo
heilſahme Entſchließungen faßet! Glucklich
ſeyd ihr inſonderheit, wenn ihr ſie ausführet!
Jhr werdet ohnfehlbar darin einen guten Fort
gang machen, wenn ihr es nur redlich wun

ſchet



S 21ſchet und wenn ihr nur die kraftigen Mittel
branchet, die GOtt euch alle Tage in dieſer
Abſicht anbiethet! Was wird alsdann eurem
Vertrauen fehlen? Dann werdet ihr die Macht,

die Weißheit und Gute des Allerhochſten, als

ſo viel Quellen der Zufriedenheit und der Beru
higung, anſehen konnen. Dann werdet ihr durch

die Erinnerung eurer vorigen Errettungen und
aller Gnadenbezeigungen, deren euch der Herr

gewurdiget hat, euch in der Hoffnung befeſti
gen konnen, noch. ferner die heilſahmen Wir
ckungen ſeines vaterlichen. Schutzes zu erfahren.
Jhr werdet zu ihm mit kindlicher Zuverſicht ſa
gen konnen: Wenn duifur uns biſt großer-

Gott! wer matg wieder uns ſeyn? Du biſt
bey mir, o. mein Vater! was ſollte ich wohl
vonneinen Feinden zu befurchten haben? Nein!
ich werde michts furchten, wenn ich dich furch—

te, o HErr! Jch werde mich nicht erſchre,
cken vor dem Grauen des Nachts, noch
vor den Pfeilen, die des Tages fliegen,
noch vor der Seuthe, die im Mittage
verdirbt: Ob tauſend fallen zu mei—
ner Seiten. und Zehntauſend zu mei
ner Kechten, ſo wird es doch mich nicht
treffen.

Bz Kcehre
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Kehre alſo wieder zu deiner Ruhe;

Sey nun wieder zufrieden, meine Seele;
denn der Serr, der dir ſchon ſo viel Gu
tes gethan hat, wird auch kunftig dein
Licht und dein Heil, deines Lebens-Kraft
und eine ſichere Zuflucht in aller Unruhe
ſeyn? Meine Seele, warum wolteſt du
dich noch betruben und unruhitz ſeyn?
Hore. auf dich zu furchten; Harre auf GOtt,
denn ich werde ihn noch: dancken in dieſem

heiligen Hauſe! Ja, geheiligter Tempel, der
du ſchon oft der Zeuge. der Danckbarkeit dieſes

Volcks gegen den Urheber unſerer Erret
tung geweſen biſt, du wirſt noch von unſern

Triumphliedern erſchallen! Du wirſt uns noch
in deinen Mauren vereiniget ſehen, den  Gott

unſers Heyls. die Opfer unſers Lobe
und Dancks zu bringen!

.Amene.



Zweyte Rede
wæegen des Siebenden

großen Siegs des Konigs.

3

CExT:J Pſalm 118 23
Das iſt vom HErrn

J

geſchehen.
Myan ſinget mit Freuden vom Siegze in
r den Jutten der Gerechten: Die ech
te des SErrn iſt erhohet: Die Rechte des
SErrn behalt den Sieg. Das iſt der
Tag, den der SErr. gemacht hat: Laßet
uns freuen und frolich darinnen ſeyn! Jch
werde nicht ſterben, ſondern leben und
die Wercke des Allmachtigen verkunditten!
Thut mit.nuf die Thore der Gerechtigkeit:

Ba4 daß



daß ich dahinein gehe und dem HErrn
dancke.

So, M. B. ſo entdeckte David die Em
pfindungen ſeiner Freude und ſeiner Erkenntlich
keit beym Anblick der verſchiedenen Gnadener—

weiſungen, deren ihn der Allerhochſte gewur—
diget hatte. Als ein Ueberwinder ſeiner furch—
terlichſten Feinde wollte er nun bald triumphi
rend in Jeruſalem eingehen; Ehe er aber dieſes
that, wollte er zuvor offentliche Kennzeichen
ſeiner gerechten Danckbarkeit gegen den großen

Urheber ſeines Glucks an den Tag legen. Weit
entfernet, ſeinem eigenem Nen zu opfern,
erkennet er, daß die aufs allerbeſte ausgedachten
ja die gerechteſten Unternehmungen ſelbſt fehl—
ſchlagen mußen, wenn der Herr ſie nicht aus—

fuhren helffe. Ein ſo ſchones als wahres Ur
theil! Em edles Geſtandnis! welches ein gut
geartetes Hertz und einen erleuchteten werſtand
an den Tag legt. Einen erleuchteten Verſtand
Denn kan man wohl, ohne verblendet zu ſeyn,
an dem Nichts, an der Schwachheit und ean

dem Unvermogen deß ſich ſelbſt gelaßenen Men

ſchen zweiffeln? Was ſind wir, was konner
wir ohne die Hulffe vom Himmel, ohne den
gottlichen Beyſtand? Vom wem haben wir das
Vermogen, die Kraffte, die Gaben und alle
Vorzuge, die wir beſitzen? Kommen ſie nicht
von GoOtt allein her, von dem Urheber unb Es

halter aller Dinge, von dem. hochſten Auets
ler



S  ô 25ler det vollkommenſten Gaben und der aller
ſhatzbarſten Gnade? Allein, iſt es ein Merck.
mahl eines erleuchteten Verſtandes, dieſem hoch
ſten Weſen den Ruhm aller glucklichen Erfolge
zuzuſchreiben, ſo iſt dies auch der einem gu
ten Hertzen, einem gerechten und tugendhaff-
ten Hertzen, eigene Character. Wie.angenehm,
wie.vergnugend iſt. es nicht einer erhabenen, ei
ver großmuthsvollen Seele, ihren Eifer ge—
gen ihren Wohlthater zu entdecken; zu zeigen,
daß ſie ſeine Gute empfinde, daß ſie den Werth
derſelben kenne, und daß ſie derſelben nie ver

seßen werde!zou;.  Dan iſt die Pflicht, M. B die wir auf
Zeſehl unſers Konigs gegen den Allerhochſten,

der tihm den herrlichſten unter allen Siegen ge
geben: hat, ausuben ſollen. O! ein glauckli
cher Sieg!l der unſere Ruhe befeſtiget; der un
ſare: Guter,  unſere Beſitzungen, unſere Perſo
nen,unſer Leben: und unſere Religion in Si
cherheit ſetzet; der die Ruckkehr des ſo erwunſch

ten, des ſo eifrig verlangten Friedens beſchleu
niget: Der folglich. von einem jeden rechtſchaffe
nen, Burger, von einem jeden getreuen Pa
trioten, was ſage ich? von einem jeden Men
ſchen, der gegen ſich ſelbſt die naturliche Liebe,
die errſh.· ſchuldig iſt, hegt, die lebhafteſte, die
aufrichtigfte. und die dauerhaffteſte Erkenntlich
keitgegen ven Urheber eines ſo unſchatzbaren Vor
theilu; einvr: ſo herrlichen Befreyung fodert.

2.Ä B 5 Chri
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Chriſten! Erkauffte des HZErrn! Bi

gnadigte Vorwurffe ſeiner. beſondern Liebe unh
ſeines Schutzes! Belebet euren Eifer! Ermun
tert euch zur feurigſten Anbetung! Kommet,
laßet uns an dieſem Tatze des Heyls den Gott
der Barmhertzigkeit preiſen, der uns mit ſeiner
Gnade umgiebt, der uns mit Seegen über
ſchuttet, der uns mit Gluck und Ehre kronet!
Laßet uns die weiſe und gute Vorſehung unſers
uns errettenden GOttes, Der wir allein den
glucklichen Ausgang der Schlacht, alle unſere
Vortheile, alle unſere Siegezu verdancken ha
ben, erheben! Dieſe gottliche Vorſehung, die
ſich zu unſerm Beſten ſo ausuehmend vorzua
lich geoffenbahret hat, die in ſo vieler Abſicht
uns gunſtig iſt, muße an dieſem frohen Tage
der HauptJnnhalt unſerer Betrachtungen ſeyn;
Sie muße der große Vorwurf. unſerer Lob und

Dancklieder ſeyn! Undidu, o HErr! oöffne
meine Lippen, daß mein; Mund deinen
Ruhm verkundige!

J. Sollte man mich fragen, M. Bowel
ches iſt die weſentlichſte Warheit unter allen?
So wurde ich kein Bedencken tragen zwunt.
worten, daß es dieſe ſey: Es iſt eine Vorſi
hung. Jſt wohl ſonſt eine, an welener  deni
Menſchen, dem Chriſten, der Geſellſchaft und

der Kirche mehr gelegen iſt? Der Begriffirü
ner Vorſehung iſt der Grund, auf welchem! dae

gantze
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gantze Gebaude der Religion ruhet; ſie iſt der
Grund  des Glucks der Volcker und einer jeden
beſondern Perſon; ſie iſt die feſteſte Stutze der
oöffentlichen Ruhe. Man nehme die Vorſehung
weg, ſo wird ſogleich!weder Gottesdienſt, noch
Geſetz, noch Evangelium, noch Hofnung, noch
Troſt ſeyn; Der Menſch wird den vergang
kchen Thieren gleich; ja, er iſt wircklich die

ellendeſte unter allen Creaturen. Man neh
me die Vorſehung weg; ſo zerreißt man ſo
gleich das ſtarckſte Band welches die Menſchen
vereinigen kan, man entziehet ihnen das, was
allen ihren Kummer lindern, ſie in Unruhen ſtil
le und in  ihrem Elend ſtandhafft machen kan.
Man raübt der Tugend ihre Belohnung und
ihre Crone; man offnet dem Laſter die Thore,
welches bald aus dieſer Welt einen Schauplatz
des Schreckens machen, und das Geſchlecht der
Menſchen im Abgrund des Verderbens ſturtzen
wird.

Urtheület hieraus, Chriſten! ob wohleine
Wahrheit ſen, von welcher wir feſter, inniger,

und vollkommiener uberzeugt ſeyn mußen?
Sind wir es, M. B. find wir es alle mit ein
ander?: Wenn in dieſer Verſammlung nur ei
üe eintzige Seele ſeyn ſollte, welche ſo ungluck
lich ware daran zu zweiffeln; ſo wurde ich es
furnmeint Pflicht: halten, mich zu bemuhen,
ſie: Uus idieſein. ſchadlichen Jrrthum. zu bringen,
burch Vorleguteg der  Beweiſe, die uns die.

Schlifft
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Schrifft, oder ſoll ich ſagen die Vernunfft?
uber dieſe Sache, die fur uns von ſo wichtigen

Folgen iſt, an die Hand giebt.
Aus dem unwiederſprechlichen Grundſatz:

Es iſt ein GOtt und Schopfer, ein ewiger, un
endlicher und hochſt vollkommener Geiſt, der
der Urheber alles deßen iſt, was da iſt; aus
dieſem ſo helleuchtenden Grundſatz kan nichts
anders als die große Wahrheit hervorſtrahlen:
Es iſt eine Vorſehung! Denn, M. B. wenn
der Allerhochſte nach vollendeter Schopfung der

Welt ſie verlaßen hatte, oder ſich um dieſelbe
gar nicht mehr bekummerte, ſo müuſte dieſes
Verhalten entweder aus Unwißenheit oder aus
Schwachheit oder aus einem Mangel des guten
Willens entſtehen. Kan aber wohl die Ver—
muthung dieſer Fehler mit dem Begriff des hoch
ſten Weſens verbunden werden. Zeiget, ver
kundiget und prediget nicht die gantze Natur,
daß die Macht, die Weisheit und die Gute
GoOttes ihm weſentlich ſind, daß ſie ſich im
hochſten Grade in ihm vereinigen, und daß ſie
ſich beſtandig mit der Erhaltung der Wercke ſei
ner Hande beſchaftigen?Laßet uns die gottliche Macht horen l Of-

fenbahret ſie uns nicht, daß die Geſchopfe, weil
ſie nichts von ſich ſelbſt, ſondern ihm alles zu
dancken haben, nicht einen eintzigen Augen
blick beſtenen konnten, wenn GoOtt ſie nicht
mit ſtarcker Hand und ausgereckten Arm

unter



V Mnvg Oo 29unterſtittzte? Laßet uns die gottliche Weisheit
horen! Lehret ſie uns nicht, daß zur Erhaltunqg
der bewundernswurdigen Ordnung, die in der
Welt herrſchet, eben derſelbe Verſtand, der ſie
gemacht hat, auch ſich damit beſchafftigen muſ
ſe, ſie zu unterhalten und fortzuſetzen? Laßet
unsidie Gute des HErrn horenl Verſichert ſie
uns nicht, daß er die Wercke ſeiner Hande
zu ſehr liebe, als daß er ſie einem blinden Ohn
geßehr uberlaßen ſollte, ünd daß er, da er nichts

das er erſchaffen ſat, haßet, auch fur das
Wohlſeyn ſeiner Geſchopffe ſorgen! muße, ſo
ſehr, als es  ihre Natur mit ſich bringet, und
uls bie ewigen Geſetze der Ordnung es ihm er
lauben konnen.

4

Nicht allein die Weißheit, die Gute und
vie hoöchſte Macht des Schopfers verkundigen
uns eine Vorſehnuge ſeine Gerechtigkeit und
ſeine Heiligkeit fuhren uns auch zu derſelben
durch gantz naturliche Folgen. EGott iſt ge
recht: er muß alſo um ſein Selbſtwillen, in dem
genaueſten Verhaltnis einem jeden nach ſei

nen Wercken vergelten. Wurde er das
aber wehl thun konnen, wenn er nicht auf die
Werceke eines jeden Acht hatte? Die Heilig—
keit dieſes hochſten Weſens erreget in ihm einen
beſtundigen Abſcheugegen das Laſter und eine
unendliche Liebe zur Tugend. Urtheilet nun,
ob dieſe Neigung ihn gleichgultig laßen kan in
Unſehung des Verhaltens der vernunftigen We

ſen?



30 B se 8ſen? Da er mit dem großeſten Rechte von
uns fodert, daß wir tugendhafft ſeyn, daß wir
unſer Hertz und unſer Verhalten ſeinem heili—
gen Willen gemaß einrichten ſollen: muß er
nicht erkennen und wißen, ob wir ſo leben, wie

es ſeine Geſinnung lintention) und unſre. Be
ſtimmung verlanget?. Die vornehmſten. Ei
genſchaften GOttes vereinigen ſich alſo, M.
B. ſeine Vorſehung zu beweiſen; und man.kan
ſie gewiß nicht: in Zweiffel ziehen, ohne. pein
Begriff, den uns eine geräinigte Veruunft von
GoOtt giebt, gantz zu erſticken.Laßet. uns doch nur die Sprache der. Naq

tur und der Erfahrung horen! Kau wohl ein
Staat ohne die Beherrſchung eines.weiſen O
berhaupts beſtehen? Kan wohl eine Haußhal
tung ohne die Wachſaznkeit und kluge. Einrich
tung eines Hausvaters in Wohlſtand bleiben?
Kan wol ein Schiff ohne die Aufmerckſamkeit und
Geſchicklichkeit eines Steuermanns ſeinen Lauff
richtig fortſetzen? Kan. wohl eine Kriegesmacht
in ihren Unternehmungen glüucklich ſeyn, kan ſie
wol zu ihrem Vortheil ſtreiten, kau  ſie zahlreiche
Heere der Feinde beſiegen und zerſtreuen, ohne
die große Einſicht und Anweiſung eines dlugan,
vorſichtigen, geubten und in der Kriegeskunſt
erfahrnen Anfuhrers? Und. wenn ich nun ſehe;
daß dieſe Kriegesmacht die großeſten Hindernife
ſe uberſteiget, die wichtigſten Vortheile erhalt
und Siege. mit Siegen hauffet; wenn ich ſchtz

daß



PD c s 3z1
daß: dies Schiff glucklich in Hafen einlauft;
wenniich dieſe wohl. eingerichtete Haushaltung,
dieſes bluhende Konigreich ſehe: So miache ich
ohne Bedencken den Schluß, es muße ein re—
gierender Geiſt; ein mit Verſtand und Krafft
begabtes Weſen da ſeyn, welches die Beſorgung
daruber habe. Kan der Unglaubige wohl mit

einem Grunde in Anſehung der gantzen Walt
anders urtheilen und vorgeben, daß ohne Vor
fehung und durcheine bloe Wirckung des Ohn
gefehrs, dieſe große Welt. in der bewunderns-
wurdigen Ordnuugg,nin: welcher wir iſie, ſehen,
erhalten werde? Welch eine betrubte Verſtos
ckung. wurde es nicht ſeyn, wenn man beym

hellen Echeine des Evangeliſchen Lichts das
nicht glauben wollte, was die Vernunfftigſten
rnenaen Heyden ſelbſt geglaubt: haben, wan
dan: Gewißen uns lehret und was, ſich unſec
Augen in denen außerordentlichen Begehenhei

ten,durch welche  wir offt die Geſtalt. der Erde
erururen ſehen, als wahr zeiget? Begebenhei
ten,.die  ainwiederſprechlich beweiſen, daß der
Herr regiere, daß er uher die Volcker herr
ſrhe/ndaß  er der Oberherr der: gantzen Natur
und. der hochſte; Regterer aller Schickſale der
Meuſchan ſey, der einen erhohet und: den au

üern erniedriget, nach ſeinem Wohlgefallen.

nunnt.dlus deta, was geſagt i on.
flieſiet daß allesʒhnen Ausnahme, der Hert

11 ſchafft

5
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ſchafft der gottlchen Vorſehung unterworffen
ſeyn muße, und daß nichts in keiner Abſicht
ſey, davon man nicht, in einem Sinn, wie
David ſagen konne: Das iſt vom HErrn
geſchehen. Auch dies lehret uns die Ver—
nunft und die Offenbahrung beſtätiget es aufs
allerausdrucklichſte und deutlichſte. Sie ſtellet
uns beſtandig die Gottheit als ein Weſenlwor,;
das auf alles Acht habe, was inidieſer weiten
Welt geſchiehet, das alles, was vorgehet; nuch
dem Rath ſeines Willens lencket. Sie verfichert

uns, daß die Vorſehung ſich uber alles, ohne
einige Einſchrenckung, erſtrecke; daß keine
Creaturen, weder ſichtbahre noch unſicht
bare, weder lebendige noch unbeſeelte, weder
vernunſtige noch unvernunftige, weder nutzliche

noch ſchadliche, von der Aufſicht, von: der
Sorge und von der Regieruung: des hochſten
Weſens ausgeſchloßen ſeyn.Der Vorwurff derVorſehung, deisjenigrz

womit ſie ſich beſchafftiget, iſt überhaupt allrs;
alles, was im Himmel, auf Erden uund in det
Tieffe iſt. Die boſen, die guten Engel und al
le andere Arten der Geiſter ſund ihm gantzlich
unterworffen. Sie haben nichts, ſie ſind nichts,
ſie konnen nichts ohne die: Mitwirckung ben Al
lerhochſten. Von ihm allein hangen ſie ab, in
aller Abſicht und auf alle nur erdenckliche Art
und Weiſe. GoOtt erhalt und beherrſchet das

Heer der Himmel, die großen Corper, die

miit
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mit ſo vieler Pracht an der Veſte glantzen. Gott
iſt es, der die urſprunglichen Theile der Mate
rie, die Lufftzeichen und die andern Erſcheinun—

gen, die wir in dieſer Unterwelt wahrnehmen,
hervorbringet, ordentlich einrichtet nnd zu ih
rem Zweck richtet. Seine Erkenntnis, ſeine
Sorge, ſeine Regierung, erſtrecket ſich nicht
nur auf die Begebenheiten, die uns durch ihre

Große und durch ihre Wichtigkeit in Erſtaunen
ſetzen; auf Erdbeben, Ueberſchwemmungen der
Lander, gantzliche Niederlagen zahlreicher Hee
re;z. ſondern auch ſo gar auf diejenigen, die
uns die kleineſten und unſerer Aufmerckſamkeit
nicht einmahl werth zu ſeyn ſcheinen: auf den
Tod der geringſten Thiere, aur die Bewegung
eines Blatts, das der Wind weggehet;

auf das Herabfallen eines Haars von un
ſerm Haupte. Der treue und wahrhafti
ge Zeuoe ſagt dieſes ausdrucklich, und wenn er
es eniſcheidet, ſollte es wohl noch jemand wa

gen, eine Wahrheit zu beſtreiten, die ſo gar die
bloße Vernunfft uns· lehret?

Und gewiß, wenn es dem Allerhochſten
nicht unanſtandig geweſen iſt, dergleichen Din
ge zu erſchaffen, welche von ſo weniger Wich

tigkeit zu ſeyn ſcheinen, warum ſollte es ihm
denn nicht gezremen, daß er dafur ſorgete und

darauf achtete, daß ſie ihre Beſtimmung erfül

teten? Und dieſes aun io viel mehr, da offt an

C ge d



34 —igewißen Dingen, die beym erſten Anblick uns
gar nicht wichtig vorkommen, doch ſehr viel
gelegen iſt, wegen ihrer Folgen und wegen der

davon abhangenden Veranderungen. Kan man
wohl bey einigen Nachdencken daran zweifeln,
daß in der ordentlichen Folge deßen, was in der
Welt geſchicht, die allergroßeſten Begebenhei—
heiten mit den allerkleineſten durch eine ſehr
wurckliche, obgleich oft unſichtbare Kette ved
bunden ſind? Und wollen wir endlich der gottli
chen Vorſehung engere Grentzen und geringere
Kraft zuſchreiben als den Wirckungen der Son
ne? Erleuchtet dieſes ſchone Licht des Tages
nicht die niedrigſten Gegenden und die gering—
ſten Vorwurfe, ohne daß es dadurch ſich erniedri
get, ohne daß es ſich verachtlich macht? Theilt
es nicht ſeinen Schein und ſeine Warme ohne
Unterſcheid allen Geſchopffen mit? Eben ſo iſt
es, Chriſten! mit der Sonne der Gerech
titgkeit, mit dem GOtt, den wir anbeten; und
nichts beweiſet, nach meiner Einſicht, ſeine un
endliche Große beßer, ats die allgemeine Sor
ge, die er ſur alle Dinge hat.

Nachſt dieſer allgemeinen Vorſehung, die
alles, was da iſt, in ſich begreift, und die ſich
auf alle Begebenheiten erſtrecket; iſt auch noch
eine beſondere, die der Allerhochſte in Anſe
hung des Geſchlechts der Menſchen beweiſet.
Der nach dem Bilde ſeines Schopfers ger

bib



S  d 35bildete Menſch, der durch das Blut des ein
gebohrnen Sohns GOttes erloſete Menſch,
der Menſch, den der Herr zum Erben ſeiner
Seeligkeit einſetzen will, wenn er, in getreuer
Ausubung ſeiner Pflichten, mit Gedult in gu
ten Wercken trachtet nach dem ewigen
Leben, nach der herrlichen Unſterblichkeit: der
Menſch iſt, wenn man ihn ſo betrachtet, ein
uber alles, was ihn auf Erden umgiebt, ſo er
habenes Weſen, daß man ihn nicht, bey der all-
gemeinen Sorge der Vorſehung, mit den ubri-
gen Geſchopfen in einen Rang ſetzen kan. Auch

die Schrifft verfichert uns, daß GOtt fur das,
was den Menſchen angehet, gantz beſonders
ſorge; mit einer ſolchen Aufſicht, die alle Um—

ſtande ihres Lebens vetriſt. Gott laßt ſie zu
einer Zeit, an einem Ort und in einem Zuſtan-

de gebohren werden, als er es fur gut findet.
GOtt iſt es, der da will oder es zulaßt, daß
ſie ſich, ihrer Erziehung gemaß in dieſen oder je
nen Verbindungen befinden; er iſt mit ſeiner Re

gierung, ohne ſie zu zwingen, bey der Wahl ih
rer Lebensart gegenwartig; er ordnet alle Be
gebenheiten ihres ſterblichen Laufs; er beſtun
met den Augenblick und die Art ihres Llusgangs
aus dieſer Welt und er entſcheider endlich ihr
ewiges Schickſahl. Send ihr glucklich, v Men

ſchen! und gehet alles nach euren Wunſchen?
Dieſe Guter kbommen allein von oben her
ab, von dem Vater der Barmhergigkeit

C von



36 W b Wvon dem Urheber aller guten Gaben. Eeuft
zet ihr hingegen unter der Laſt der Wiederwar—

tigkeiten, empfindet ihr Schmertzen, ſeyd ihr
mit Kuminer uberhaufft?: Auch dieſes theilet
euch. GOtt zu, aus allezeit hochſt gerechten und
guten und ſeiner uniendlichen Weisheit anſtan

digen Abſichten? Nichts, gar. Nichts, Sterbe
liche! begegnet euch, das der Allerhoechſte nicht
wiße, das er nicht wolle oder zulaße, und das
er nicht ſo lencke, daß man mit dem Vſalmiſten
im Tert fagen konne: Dus iſt vom Errn
geſchehen! Aber unter allen Menſchen ſind es
vorzuglich die Glaubigen, die Gottesfurchti
gen, uber welche die Vorſenung auf eine gantz
beſondere Weiſe wachet. Es iſt bey dem erha
benen GoOtt eben ſo, als bey einem Vater des
Hauſes, deßen Aufmerckſamkeit ſich ohne Zweiu
fel uber alle ſeine Bedienten erſtrecket, der aber
dem ohngeachtet fur ſeine geliebte Kinder eine
noch viel großere Sorge tragt. GOtt iſt der
Erhalter aller Menſchen, ſonderlieh aber
der Glaubigen. Und daran, M. B. laßet
ims die Geſchichte des Noah, Loths, Joſepys,
Davibs, und ſo vieler andern wahrer Anbe
ter GoOttes, nicht zweiffeln.

NlI. Allein, brauchen wir wohl Beweiſe
dieſer troſtvollen Wahrheit weit zu ſuchen?
Seyd: ihr, ihr ſelbſt, Chriſten! die ihr mich
horet, nicht lebendige Beweiſe davon? Wur

4 det
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det ihr ſo vielen Gefahren ſo vielrn ſchadſichen
2Zufallen, die ſchon uber eure Haupter ſchweb

ten, haben entgehen konnen, wenn GOtt ſie
nicht abgewendet, wenn er nicht mit zartlicher
Liebe fur eure Erhaltung geſorgt hatte? Ach!
was wurde aus uns geworden ſeynz wenn
die. Vorſehung unſere unverſohnliche Feinde
nicht im Zaum gehalten, ſondern ihnen erlanbt
hatte, ihre harbqriſchen Vorſahe wieder ung
auszufuhren?. Aber du, großer GOtt! haſt
dieſe blutdürftigen Auſchlage gerſtohretl. Duj
haſt die fürchterlichen Strohme, die uns. erſaufq
fen wollten, aufgehalten ſ. Nrin Beyſtand und,
dein Schutz haben ung nicht in der Noth ge

5fehlet; du haſt unſer brunſtiges Gebet erho tt
eDu haſt deine hulfreiche. Hand. von oben herab

uber uns ausgekreitet! Ach, Meine allerſiehſten
Bruder, empfindet doch den gantzen Werth der

Gngde eureaeuich helfenden Goteys! Schmecker
und ſehet, wie freundlich der; SErr iſt!
Wie gnahig und barimhertzig er gegen. uns iſtt
Wurdet ihr wohl jetzt in Rahe, in dieſemn heili-

gen Hauſenz mit Hertzen poll Freude und. ſjt
Lippen voll frolicher Litdern  vrſammlet. ſyn,
wenn die Vorſehung. ſirh nicht  ju unſerm. Ve
ſten verherrſichet hatte, durch. den erſtaunenn
ſiegreichen Fartsann nhen ſia den Waſten un
ſers Kanigs gegeben. hat? Hat man wohljr?
mals ſoge geſehen. wog. der Geſchwindioneik;
dieſes deiozuges, der Große dieſer Unternehn

cin C3 mimg



38 S  6mung gleich kommt, welche ſo offenbar geken

cket und ſo glucklich gefuhret worden, durch die
Hand der Vorſehung, welche zu: eurer Erhale
tung ſich dabey gezeiget hat?

Es iſt in den Jahrbuchern der Welt un
J erhort, daß man in der kurtzen Zeit von weni
J gen Tagen, den großeſten Theil eines Konig

reichs erobert; den Feinden alle ihre Nah—
rungs-Mittel, die mit großen Koſten, an ver—

ſchiedenen Orten, ſeit langer Zeit, geſammlet
ſind, genommen; mehr denn zweyhundert tau

nn

ſend Fechtende, in zwey nach einander folgen
den Siegen, uberwuriden, geſchlagen und zer
ſtreuet; und das Schrecken bis in die Haupt

Iin WVorſehung meines Gottes! Wie anbetunijewur

ſtadt einer großen Monarchie gebracht:habe,

J

J

J

J

e

L

J welche vielleicht bald bie Schwehre des uns be
ſchutzenden Arms empfinden und den Geſetzen
eines Furſten ſich unterwerffen wird, den ſie

n, unrechtmaßiger Weiſt. unterdrucken  wollte. O

z1
dig ſind deine Gerichte?: wie wunderbahr ſind
deine Wetge in imſern Augen!! Und wie ſol

M deines Schutzes vergelten? Wir ſind viel
le len wir dir dieſe Wunder deiner Gnade und

n zer gering aller Gute und Barinhertzig
J keit,! die du an deinen Rnechten cterhan

haſt Nicht uns SErr nicht uns, ſon
n  dern  deinem Nahinen gebuhber Rhre und

Lob! *t Denn,



Be b 39Denn, M. B. ſo viel Lob auch die edlen
Streiter, die Theil an dieſen wichtigen Sie-
gen haben, verdienen, ſo mußen wir uns
doch wohl in Acht nehmen, daß wir ihnen
nicht allein den glucklichen Erfolg zuſchreiben.
Wenn bey ſolchen Begebenheiten der naturli—

che Menſch nur auf die Mittel, durch welche
die Vorſehung wircket, ſiehet, ſo ſteigt der
Glaubige hoher und erkennet die Regierung.
dieſes allerhochſten Beherrſchers der Welt, der
das Schickſal der Konigreiche anordnet, deßen
Hauch die Thronen umſturtzet, und der zu ei—
nem uber ſein Gluck ſtoltzen Volck ſagt, ſo wie
er zu den Fluthen des Meeres ſpricht: Hier ſol—
len ſich legen deine ſtoltzen Wellent Ja!
Demjenigen,  der im Himmel und auf Erden
regieret, haben wir die herrlichen Siege zuzu—
ſchreiten, welche die Urſach unſerer gerechten
Freuüde ſind! Der Allmachtige hat fur uns, in
denen muthigen Mannern, geſtritten, die hr
Blut vergoßen haben, um von uns unſere Fein
de abzuhalten. Der Feind hat, ohngeachtet ſei—
ner vortheilhaften Stellung, ohngeachtet ſeiner
großern Anzahl, ohngeachtet der wohl ausge
ſonnenen Anſchlage, dem Anfall unſerer Streiter

nicht wiederſtehen konnen. Warum? Fehlte es
ihnen denn an ſtarcken und tapfern Leuten? Wir
ſind nicht ſo ungerecht, dergleichen zu dencken.
Wer ſiehet aber die wahre Urſach nicht? Der
Err der Seerſchaaren war mit unſerni.

C 4 Jer.
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Heer, verliehe ihm ſeine Starcke und unterſtutz

te es mit ſeiner machtigen Hulfe. Solten wir wohl
daran zweiffeln konnen? Nein! Hier iſt GOt
tes Finger! Dies iſt offenbahr ein Werck,
das der HErr gethan hat! Umſonſt wure
den die Heere meines Konige die tapferſten auf
Erden und in der Kriegskunſt am beſten unter—

richtet ſeyn; Umſonſt wurde der unvergleichli—
che Monarch, der ſie ſelbſt anfuhret, mit der
groößeſten Klugheit die allerhurtigſte Ausfuh—
rung in ſich vereinigen; alles! dieſes wurde zu
nichts gedient haben, wenn did Vorſehung ſich
nicht fur uns erklaret, wenn ſie nicht unſere
Vertheidigung übernommen, wenn ſie nicht
unſere Feinde vor ihrem Angeſicht hatte fal—
len laßen.

Ewig gelobt ſey alſo dieſe, gottliche Vorſe
hung, die uns einer ſo herrlichen Beſchutzung,
gewurdiget hat! Gelobt ſey der heiliue Nah
me des Errn, der die gute Sache ſiegend
gemacht, und unſere ungerechten Angreiffer
zuruck getrieben hat! Gelobet. ſeh der GOtti
vnſerer Errettuug, der ſo vaterlich die Tage
ſeines Geſalbten bewachet, und uns unſern
wurdigen. und geliebten Monarchen erhalten
hat! Lebe, lebe großer. Kongl und genieße

langa der Fruchte deiner Siege? Mochte doch
bald ein fur dich ruhmvoller und fur dejne Vol
cker heilſahmer Friede, die Folge und die Wir

ckung



S e s Jckung der großen Vortheile ſeyn, die du erhal-

ten haſt! Und du, o HErr! erhalte, erhalte
den Konig, erhalte ſeine Bruder, erhalte das
gantze Konigliche Hauß, und erhore uns,
wenn wir ihnen von dir Heyl und Gluck
erbitten.

Wurdige doch auch, GOtt der Barm
hertzigkeit! die Seele des Helden, der ſein
Blut ſo rdel. fur. das Beſte des Vaterlandes
aufgeopfert hat, der Aufnahme in den Schooß
deiner Herrlichkeit! Mochte er doch, mit Ehre
im Tempel der Unſterblichkeit gekronet, auf
ewig, die Fruchte ſeiner Arbeiten, ſeiner Tuz
genden, ſeiner Tapferkeit und feiner Treue im
reichſten Maaß einerndten! Mochte doch auch
der: Tod. der andern großen Streiter, die mit
allem ihrem Blut unſere Befreyung und Er—
haltung erkaufft haben, theuer ſeyn in dei
nen a,„d Ar EOtt! Mochten ſie doch indem  lein den Lebendigen geſammlet

nnd unter die Zahl  deiner Geliebten und der
Erben deines Reiche gezahlet ſeyn! Mochten
ſie: doch von deiner Hand, in der Verſamme
buneg der triumphirenden Geiſter, die un
verwelckliche Crone aer Ehre empfangenl
Und ihr, ihr abgeſchiedenen Seelen unſerer
tapfern Soldäten,: drnen wir die Ruhe unſerer
Tage. zui. dancken haben, empfanget. auch noch
nach vurem ruhmvollen. Tode dasgerechte Lob

C5 und
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und die Erkenntlichkeit; welche eure Thaten ver—
dienen! Mochten doch eure unſterbliche, durch

das Blut JLſu Chriſti gereinigte Seelen,
in der Ewigkeit, die Belohnungen genießen,
welche denen verſprochen: ſind  die zum Beſten
einer gerechten Sache, einen guten Kampf
gekampffet, und den ihnen angewieſenen
Lauff vollendet haben!

Solte ich ſchließen, Chriſten! ohne euch
bey allem was heilig iſt, um eures Glucks,
um eures Heils, um eures eigenen Wohls wil-
len zu beſchwohren, daß ihr dem großen gott-
licheun Helffer, der euch geſeegnet, geſchutzet
und ſo vaterlich vertheidiget hat, alle euch mog-
liche Danckbarkeit zu. beweiſen ſucht? Solltet
ihr ihn wohl:eine Liebe, einen Gehorſam, und
eine gantzliche Ergebenheit. verſagen, die mit dev
großen Gnade ubereinſtimmet, deren er euch
wurdiget? Ach! Meine allerliebſten Brudert
Weil euer Vater im Himmel euch ſo ſehr be
gnadigt, daß er euch durch ſeine Wohlthaten
vor andern Volckern vorzuglich unterſcheidet,
wolltet ihr euch nicht unternallen Volckern den
Erde durch euren Eiffer zu ſeiner Ehre, durch
eure unverletzliche Treue in ſeinem Dienſt, vor
zuglich zeigen? Jhr ſeyd nun befreyet von der
Kurcht vor euren Seinden: Bemuhet euch
alſo, das zu thun, was dem GOtt eurer Be
freyung angenehm iſt; ihm. inr. allen Diugen

zu
J



P  sg 43zu geherchen, ihm in ſeinen ſittlichen Vollkom—
menheiten nachzuahmen, und ihn in Heilig—
keit und Gerechtigkeit euer Lebenlang zu
dienen! Dieſe eure Bemuhung wird nicht
fruchtloß ſeyn, wenn die Vorſtellung von der
Vorſehüng eure Hertzen recht lebhaft durchdrin
get, wenn ſie euren Seelen beſtandig gegen—
wartig iſt. Mochte doch dieſe heilſahme Vor
ſtellung in:nus allen eine gewohnliche und herr
ſchende Empfindung werden! Mochten wir doch

aus derſelben die Regeln hernehmen, nach wel
chen wir unſere Wunſche, unſere Unternehmun
gen, unſere Worte, un ere Handlungen, ja
unſer gantzes Leben einrichteten! Amen.

Gebet nach der Predigt.

genwartig biſt und der du durch deine
Vorſcehung alle Dinge fuhreſt, lenckeſt
und retziereſtr Du ſieheſt uns wor deinem
Chron gebruget, dir unter den Rmpyin

duntcien der lenhaffteſten Frende, das ſp
fer ünſerer ſchulsigen Danckbarkeit zu
bringen. Wir kommen und bezeutten vor
Beinem anbetungswurdigen Auitteſicht,I

daß der ſiegreiche Fortgang der Waffen
des Konigo und der große Sieg, den er

er
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erfochten hat, eine Wirckuntt deineg
Schuges uber ihn und deiner Barmher
tzigkeit uber ſein Volck ſey. Nicht uns,
SErr!. Sondern deinem Nahmen gebuh
ret Ehre. und Lob.: Dem Ronige hilfft
nicht ſeine große Macht, ein Held wird
nicht errettet von der Gefahr im Streit
durch ſeine große Krafft. Roßg helffen
arch niet ua  l Ê

Êν νhaſt Klugheir und Tapferkeit den Ber
fehlshabern, und Starcke und Muth deu
Soldaten eingefloßet; Du haſt ihre San
de ſtreiten und ihre Fauſte krietten geleh—
ret; Du ·haſt dich wieder die Jeinde er
vi a

Do ↄαννt,du haſt. ihnen den Muth genonmen uno
deswegeitaben ſie uns den Rucren
kehret und und geflohenn Bey dieſer we
legenheit, ſe wie bey vielen atidern, biſt

2e
du, o HErr, der Schild und die Starcke

Vura vder Urheber einer ſa großen Befreyung

Piſt:



PV  8 45biſt? Was iſt gerechter, als daß wir uns
in deiner. Gute freuen, deinen heilitgen
Nahmen loben, und zu deiner Ehre Lie
der des Dancks anſtimmen? Nimm o
GOtt! den Danck, den wir dir brin—
gen, in Gnaden an! Laß dir das Opffer
unſerer Hertzen und unſerer Lippen gefal—
len! Daß unſere Wunſche, unſer Lob
und unſere Danckſagungen bis zu deinen
Thron ſteigen und von demſelben auf dem
Staat und auf die Kirche, alle Gnade
herabbringen, die uns in unſern jetzigen
Umſtanden ſo nothwendig iſt.

So ruhmvoll, ſo vortheilhafft auch
der erhaltene Sieg dem Bonig und allen
ſeiner Herrſchafft unterworffenen Vol—
ckern iſt, ſo iſt er, doch mit dem Blut ſei
ner getreuen kinterthanen erkauffet; er
muß vielen Hauſern ſchmertzliche Wunden
tteſchlatzent haben und die Urſach vieler
Thranen geweſen ſeyn. Siehe doch, o
SErr, mit Augen eines zartlichen und
barmhertzigen Vaters, auf die Perſonen
herab, welche der Verluſt dieſer edlen
Streiter, die fur das Wohl des Vater—
landes ihr Blut vergoßen haben, bekum
mert macht. Troſte ſie krafftitt und ſtar
cke ſie bey ihren Rummer. Gieb ihnen
eine ſolche Ergebenhrit in deinen Willen,

daß



46 B  86daß ſie zu dir mit einem Hertzen, welches
ſich denen allezeit guten Wegen deiner
weiſen Vorſehung unterwirfft, ſagen mo
gen: Der HSErr hattte ihn gegeben, der
HErr hat ihn genommen: Gelobet ſey
ſein heiliger Nahme! Sein Wille ge—
ſchehe!

Erhalte aber auch, o GOtt, und
vermehre je mehr und mehr, in den Her
tzen unſerer tapferen Heere, den edlen
Muth, der ſie bisher, bey den hefftigſten
Bemuhungen ihrer KFeindt, dennoch unu—

berwindlich gelaßen hat. Der Sieg gehe
auch kunfftig, ſo wie bis jetzo, vor ihnen
her; damit durch ein beſtandiges Gluck
auf ihrer Seite, alle unſere Leinde ſo ge
demuthiget werden, daß ſie Krieden ſu
chen, und niemals wieder es wagen mo
gen denſelben zu ſtohren. Giebtihnen,
gieb allen Volckern, die im Miege ſich
befinden, Geſinnuntien der Billigkeit und
der Maßigung. Daß kin grundlicher
und dauerhaffter Friede endueh auf die
Unruhe, auf die blutitgen Gefechte, auf
die furchterlichen Schiachten. foltje, die
ſchon zu lange Ruropa und Teutichland
verwuſten. ja! GOtt des Friedens, gieb,
ctieb doch, wir bitten dich mit aller Inn
brunſt, deren wir nur fahig ſind, gieb dem

Staat



B s 9 47Staat den Frieden, gieb deinem Volck den
Frieden, gieb allen Menſchen auf Erden
den Srieden! Daß wir kunftig im Genuß
des aus der allgemeinen, aus der unun—
terbrochenen Ruhe fließenden Vergnu—
tnenv und Vortheils, uns mit mehrerer
worgfalt und Eiffer bemuhen, dein Reich
zu erweitern und deinem heiligen Willen
gemaß uns zu verhalten!

Großer GOtt! der du deiner Barm
hergzigkeit und denen heilſahmen Wir—
cknngen deines Schutzes bey uns keine
Schrancken ſetzeſt, erlaube nicht, daß
wir jemals unſerer Danckbarkeit gegen
dich Grentzen ſetzen: Unſer gantzes Le
ben ſey deinem Dienſt und deiner Ehre
geheiliget! Wir mußen dich an unſerm Lei
be und in unſerm Geiſte, den du ceſchaffen
haſt und den du ſo vaterlich erhaltſt, prei
ſen. Durch ein unſerm Beruf, und dem
herrlichen Nahmen, da du uns wurdi
digeſt, uns deine Kinder zu nennen, an
ſtanditges Leben, mußen wir uns in ſol
chen Zuſtand zu ſetzen ſuchen, daß wir
dereinſten unſere Stimmen mit den Stim
anen der vollendeten Gerechten, die im
Hiinmel xruimphiren, vereinigen, und
von Kreude. und Erkenntlichkeit durch
drungen, zu dir ſagen konnen: Preiß,

Ebhre,



as GBus s6
Ehre, Lob und Danck ſey ewig dem groſ
ſen GOtt, der da lebet von Ewigkeit zu
Ewigkeit: deßen Macht, deßen Weis
heit und Gute ſich zu unſerm Beſten ver
herrlichet, der uns erloſet hat von allem

Uebel, und ausgeholffen /zu ſeinem
himmliſchen Reich.

Amen.
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